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Es gibt Situationen, in denen uns die Worte fehlen. Nach einem schweren Verlust, ange-
sichts von Leid oder Katastrophen wissen wir oft nicht, was wir sagen sollen – weder zu an-
deren Menschen noch zu Gott. Viele erleben dann sogar, dass ihnen das Beten schwerfällt 
oder unmöglich geworden ist. 

Genau diese Erfahrung greift Paulus im Römerbrief (Röm 8,26-27) auf: „Wir wissen nicht, 
was wir in rechter Weise beten sollen.“ Doch er bleibt nicht bei dieser Feststellung stehen. Er 
macht Mut: Der Heilige Geist nimmt sich unserer Schwachheit an und tritt für uns ein – mit 
unaussprechlichen Seufzern. Gott kennt unser Herz und versteht uns, noch bevor wir Worte 
finden. 

Diese Zusage gilt nicht nur in Zeiten großer Not. Auch im Alltag fällt vielen das Beten schwer. 
Manche haben alte Gebetsformen verloren und wissen nicht, wie sie neu beginnen sollen. 
Zunächst einmal: Die Bibel erinnert uns daran: Im Gebet geht es nicht darum, Gott zu infor-
mieren oder mit vielen Worten zu überzeugen. Jesus selbst sagt, dass der Vater weiß, was 
wir brauchen, bevor wir ihn bitten. 

Gebet ist vor allem Beziehung. Wie Menschen, die einander vertraut sind, nicht immer viele 
Worte brauchen, dürfen auch wir einfach vor Gott da sein. Wir können mit Worten beten, 
schweigen, spazieren gehen, singen, malen oder still verweilen. Entscheidend ist nicht die 
Form, sondern die vertrauensvolle Hinwendung zu Gott. 

Wer dabei keine besonderen Gefühle erlebt, muss sich nicht sorgen. Gottes Nähe hängt 
nicht von unseren Empfindungen ab. Der Heilige Geist wirkt auch dann in uns, wenn wir 
nichts spüren. Er hält die Verbindung zu Gott lebendig. 

Vielleicht ist deshalb der erste Schritt zu einem neuen Gebet gar nicht, die richtige Form oder 
angemessene Worte zu suchen, sondern sich Zeit zu nehmen, bewusst vor Gott da zu sein. 
Denn selbst wenn uns die Worte fehlen, bleibt Gott uns nahe – und sein Geist betet in uns. 
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